Die Linie 1 schwebt










Ich weiß noch nicht so genau, was ich machen werde, wenn ich 53 Jahre alt bin. Ich hab mir so darüber noch keinen Kopf gemacht. Mann, da bin ich ja eine alte Nudel ... Beunruhigend, das zu wissen.

Ich sehe mich am 1.12.50 an meinem Lieblingsort in Lechhausen: am Lechufer. Auf einer Kiesbank, die mir ganz alleine gehört (in diesem Moment), und wo die Sonnenstrahlen durch die kahlen Baumkronen scheinen. Der Schnee (sofern es 2050 noch Schnee gibt) legt sich über die Unebenheiten der Kiesbank. Ich habe meine Stiefel an und bin mit einem einfachen Wollschal mit Handschuhen unterwegs.

Ich werde mich nicht an diesen neumodischen Cyber-Kram gewöhnen oder an etwas Ähnliches. Ja, alle tragen jetzt diese Ultraleicht Cyber Schuhe aus Aluminium. Diese Mode geht von denen aus, deren Köpfe in eine Substanz eingelegt wurden, damit sie weiterleben. Karl Lagerfeld lebt demnach immer noch!!! Er war auch derjenige, der diese Schuhe (mittlerweile auch alle Klamotten) aus Aluminium herstellte. Ich halte mich noch an die alten Traditionen, wie Wollschal und Wollmütze und auch an Schuhe aus Leder und Stoff.

Seit der Lech auch nicht mehr das ist, was er mal war, musste man sich an vieles wieder gewöhnen. Der Kopf von Barack Obama ist auch eingelegt worden, er ist also immer noch Präsident. Das ist meiner Meinung nach gut. Die Kiesbank ist größer als vor 39 Jahren. Das hat der Klimawandel mit sich gebracht.

Kommen wir zu meinem Leben. Es ist ganz bescheiden. Ich lebe in der alten, wirklich sehr alten Villa an der Kloster-Straße. Gleich neben dem Jakober Tor. Ich fahre jeden Tag an den Lech. Und jetzt kommt’s: Ich habe zwei Kinder (zwei Töchter). Beide wohnen nicht mehr bei mir, aber sie kommen mich zweimal wöchentlich besuchen. Meine Töchter heißen Florays und Mercedes. Doch in unserem Haus verliert man sich schnell. Ich lebe kein Cyber Leben, sondern ein kulturvolles und einfaches Leben. In einer Villa. Ich liebe mein Leben so, wie es ist. Einfach und schön.

Ich habe nach dem ZISCH-Programm von meiner damaligen 8. Klasse das Zeitung-Lesen beibehalten. Aber im Internet. Ich blättere im heutigen Journal. Es steht darin, dass wieder ein Bundesland der USA verkauft wurde. Kentucky hat es dieses Mal erwischt. Ha! Selber schuld, wenn sie alle Häuser brauchen, es nicht mehr zahlen können und dann pleite gehen.

Ich blättere weiter (mittlerweile bin ich zuhause). Auf der berühmten dritten Seite steht, wie der Weltklima-Gipfel wieder einberufen wurde. Ich dachte, mich trifft der Schlag. In rund 50 Millionen Jahren explodiert die Sonne! Tja, dann werden sich die Köpfe aber schön wundern.

Ich setze mich auf meinen alten Ledersessel. Ich halte mich an den Lehnen fest und drehe mich. Ja, ich bin immer noch ein Kind im Herzen. Als ich mit dem Zeitungslesen fertig bin, gehe ich in meine alte und schöne Bauernküche und denke nach über das, was ich gelesen habe. Apple ist ranghöher als der Präsident (!!!) und hat zu 90% das Sagen (!!!). Und ja, sie haben den Kopf vom Steve Jobs eingelegt und wiederbelebt. Meiner Meinung nach schwachsinnig.

Ich mache mir einen Tee in einer Teekanne. Doch plötzlich klingelt es an der Tür. Ich eile hin. Meine Socken lassen mich übers Parkett gleiten. Ich schaue durch meinen Türspion und sehe Sandra. Sie besucht mich sehr oft, mindestens zwei Mal pro Woche. Ich mache auf. Sie begrüßt mich herzlich. Wir sehen uns zwar oft, aber es ist immer ein Highlight!

Als unser Tee fertig ist, setzen wir uns in meinen Wintergarten. Meine Katze kommt angerannt und fängt einen kleinen Ball.

Sandra ist Konditorin geworden. Sie ist hochgewachsen und braunhaarig. Ihre Körperstatur ist die gleiche wie vor 50 Jahren: dünn, aber nicht knochig. Ich mag sie sehr, denn sie ist seit 43 Jahren mit mir befreundet.

Es klingelt schon wieder an der Tür. Natürlich rutsche ich wieder über das Parkett. Aber dann warte ich. Jetzt klingelt es zweimal schnell hintereinander und ich kann sicher sein, dass es Lucia ist.

Lucia lernte ich auch vor 43 Jahren kennen. Sie ist eine tolle Freundin. Nett und ehrlich. Ich umarme sie. Hinter mir steht auch schon Sandra. Die beiden umarmen sich auch. Über Lucias Lippen kommt ein kleines und feines „Hallo!“.

Wir gehen in die Küche und ich frage: „Magst du einen Tee?“

„Ja - einen schwarzen mit extra viel Zucker und etwas Milch!“

„Also wie immer?“

Wir lachen. 
So läuft einer unserer normalen Nachmittage ab.

Am nächsten Morgen stehe ich auf. Es ist wieder einer dieser Och-Nö-Aufstehen-Tage. Ich hasse diese Tage. Meine Pantoffeln schleifen mich durch den Flur. Ich habe keine Angst, weil es noch dunkel ist, aber unwohl ist mir schon! Ich habe ein großes Haus. Das ist ein Haus, in dem man sich schnell verlieren kann. Meine Tochter hat sich in diesem Haus schon oft verlaufen, als sie noch klein war.

Mein Tag beginnt wie jeden Tag: Kaffee machen, Frühstück machen und die Katze füttern. Ganz normal. Nach dem Frühstück mache ich noch ein paar Hausarbeiten. Heutzutage haben viele Leute dafür Roboter, ich auch (will ja nicht altmodisch wirken). Ich schalte das E-Bot an. Ich tippe die zu machenden Arbeiten ein: Staub wischen, Boden und Fenster putzen. Dann lasse ich ihn los, los auf alle Staubmilben und deren Freunde.

Danach gehe ich in mein Arbeitszimmer und schalte meinen PC an. Natürlich ist er schon in weniger als zwei Sekunden voll hochgefahren. Ich klicke eine Textdatei an und schreibe los.

Nach einer Stunde Arbeit ist mein Werk auch schon fertig. Ich mache mich auf die Socken, um meine Tochter zu besuchen. Ich muss mit der Straßenbahn fahren. Sie ist ganz anders als vor 39 Jahren. Sie ist umweltschonender und (wer hätte es gedacht) aus Aluminium. Ich finde sie sehr schön. Sie ist auch sehr leise. Mittlerweile gibt es aber keine Schienen mehr. Sondern sie "schwebt" über dem Boden. Bei jeder Haltestelle geht sie wieder runter, um Leute entweder ein- oder aussteigen zu lassen. Es gibt mittlerweile nur noch eine Straßenbahn-Linie und das ist die Nr.1. 

Ich denke, ich kann meine Bahn nicht mehr erwischen, doch ich erreichte sie noch locker. Sie hat wohl eine kleine Verspätung. Die Bahn besteht aus drei Waggons, die aber nicht direkt miteinander verbunden sind, sondern hintereinanderher schweben. Ich steige in den ein, der am wenigsten befüllt ist. Ein langer Waggon. Wir fahren los. Sie hebt ab und wird immer schneller. Ich steige zwar beim Jakobertor ein, aber es geht nicht - wie vor 39 Jahren - Richtung Rathausplatz, sondern Richtung City-Galerie. Ich fahre eine Viertelstunde lang. Es geht schnell, deswegen bin ich schon in Göggingen beim Curt-Frenzel-Stadion. Ich steige dort aus, um meine Tochter zu besuchen. Mercedes muss heute meine Anwesenheit aushalten. Sie freut es. Nach meinem Besuch fahre ich wieder mit der Linie 1 nachhause.

Ich hoffe, ich werde eines Tages wirklich sagen können, dass ich in einer alten Villa wohne, zwei Kinder habe und Autorin geworden bin.
Daniela

